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egermeister GläPng über die Regelung - er
§leischversorgung.

der letzten Stadtberovdneiensitznng führte der Oberbürger-
x aus : Meine Herren ! In der letzten Stadtverordneienver-

habe ich über die Lebensmittelversorgung der Stadt be-
zugleich dargelegt, in welcher Weise der Magistrat seine

eine gerechte und gleichmäßige Verteilung der wichtigsten
-ittel herbeizuführen, zu verwirklichen beabsichtigt; die in
ttzung in Aussicht gestellten Maßregeln , die Ihre Billigung

tr haben, sind inzwischen zur Durchführung gelangt. Auch
«hie Verteilung des Fleisches sollte angestrebt und zunächst vor¬
werden durch eine Verordnung über die Kontrolle desFleischver-

§,  die uns die Unterlage für die endgültige Regelung geben
auch gab man sich der Hoffnung hin , daß inzwischen der Be-
der Staatsregierung eintreffen würde auf die Eingabe des
Irgermeisters um besondere Zuweisung von Fleisch für die
-den. Sie wissen, daß ich damals darauf hingewiesen habe,

gleicher Verteilung des vorhandenen Fleisches auf die ge-
Bevölkerung auf den Fleischtag und Kopf der Bevölkerung
°mm Fleisch einschließlich Knochen fallen würden. An diesem

Bevölkerung in Frage kommenden Fleischbetrag hätten noch
g kommen müssen die für die Versorgung der Kurfremden
ffanten und Kranken notwendigen Fleischmengen; dazu kani

baß damals die Versorgung Wiesbadens mit Rindern zu %.
Vieh beruhte, das uns von der Zentraleinkaufsge-

aft in Berlin ohne jede Gewähr für die Höhe und Dauer
ftrung überwiesen wurde. Wje lange und in welcher Menge
lt der dänischen Lieferung zu rechnen haben werden, konnten
st wissen; und ob der Viehhandelsverbcmd des Regierungs-
Wiesbaden, der unsere Fleischversorgung in erster Linie zu

hat, Ersatz schaffen könne, konnten wir erst recht nicht
da gerade in jener Zeit dieser Verband uns mitteiltc , daß
^chmengen in der nächsten Zeit sehr knapp würden und wir
l sollten, auf . die Bevölkerung beruhigend einzuwirken,
nach dieser Richtung bestandenen Befürchtungen wurden

durch die kürzlich eingetroffene Mitteilung der Reichsfleisch-
^rechtfertigt , die dahin ging, daß Wiesbaden bis auf weiteres
einer Zulveisung von dänischem Vieh nicht mehr zu rechnen
^ werde. Andererseits hat sich aber unsere damals durchaüs

te Befürchtung, daß der Viehhandelsverband die wegfallende
Rg dänischen Viehes nicht ersetzen könne, glücklicherweise nicht
st; die letzten Lieferungen und die uns gegebenen Mittei¬
sind derart , daß wir auf einen Ersatz für die verlorenen Zu-
jen an dänischem Vieh wohl rechnen können.
# ist inzwischen auch die Entschließung der Staatsregierung
sere Eingabe hinsichtlich einer Versorgung der Kur¬
den  eingegangen . Sie haben in den Zeitungen gelesen, daß

orgung der Kur- und Badeorte mit Fleisch gesichert sei.
r erscheinen diese Mitteilungen in der Presse zu einer Zeit, in
« dabei in Frage kommenden Gemeinden noch lange nicht im
der amtlichen Nachrichten über die getroffenen Entschließungen
das hat den Nachteil, daß die Bevölkerung zu dem Glauben
5 daß die Gemeinden nicht rasch genug die Vorteile der von
Ässtellen gefaßten Beschlüsse zu ziehen in der Lage wären,
d sie sie doch erst ziehen können, wenn sie im Besitze der amt-

Dachrichien sind. Ich füge hinzu, daß auch die hiesige königl.
ng erst in den letzten Tagen in der Lage war, uns Kenntnis
l in Berlin gefaßten Beschlüssen zu geben. Durch die Güte

Herrn Dezernenten wissen wir erst seit einigen Tagen, wie hoch
Dwussichtlich die Menge Fleisch stellt, die auf die Wiesbadener
Pemden entfällt. Zu allen diesen damals gegen die Einführung
Mündlichen Fleischkarte sprechenden Gründen kam noch das

Jüen aus die Reichsfleischkarte,  mindestens aber auf
rt 19 * Edesfletschkarte ; es ging uns hier nicht besser und schlechter
tz ID ■ tat anderen preußischen Großstädten, die immer noch die Zu-

mt tum I M hegten, daß nach dieser Richtung etwas geschehen würde.
' iunxL-ö -aas < ' Einführung dieser Karte hätte uns mit einem Schlage auch

ru ■ laL? orse um bie  Fremden enthoben, da dann die Freizügigkeit

fijj-tdsi ^£ verkündet worden wäre und wir so für das hier denSIS • ■■tan gegebene Fleisch Vergütung von den Heimatsorten der
erhalten hätten , die das Fleisch während der Abwesenheil

t m empfehle» ■ ‘5 *ihnen abgemeldeten Einwohner gespart hätten. Ich mutzte
erkannt gute ■ Âusführungen machen, meine Herren, um Ihnen nachzuweisen,
G. fcovttitm«! ! ^ r.erst heute in der Lage waren . Ihnen einen Vorschlag über
Lkvllwütst« , Ikinsührung der Fleischkarte zu machen. Ich weiß, daß wir reich-

- . »l ®“ Vorwürfen und ungerechten Urteilen überschüttet worden
wev»«i frei i«r Wund daß ein großer Teil der Bevölkerung sich die Meinung

«utau läßt , daß wir schon vor Wochen die Verteilung der
""wräte auf dem Wege der Karte hätten vornehmen können,

nt mich keineswegs, meine Herren, hier in voller Oeffent-
lim tt  Beschuldigungen und Vorwürfe als ungerecht zu be-
rriTfr8lö >1t Wtar und die volle persönliche Verantwortung dafür zu über-

.daß per Magistrat Ihnen die Fleischkarte erst heute in Vol¬
lbringt . Hätten wir die Einführung schon vor Wochen vor-
JKt, so -wäre einerseits die verteilungsfähige Menge für den
er Bevölkerung außerordentlich gering gewesen und anderer-
are es mit jeder Möglichkeit vorbei gewesen, der Kurindustrie

tas bescheidenste Minimum an Fleisch zu sichern, das sie zur
Erhaltung ihrer ■Existenz haben muß. Wir hätten einen
tvereu Weg befchritten, der der Stadt einen auherordent-

chirtschaftlichenSchaden zugesügt hätte, dazu noch zu einer
w der sich die hinsichtlich der Fleischverteilung in wesentlich
““*t Verhältnissen befindlichen preußischen Großstädte zur

ng einer Fleischkarte noch gar nicht entschlossen hatten,
e noch befindet sich die Mehrzahl der preußischen Großstädte
te;  auch unsere Nachbarstadt Frankfurt hat sie noch nicht

obwohl auch diese Stadt mit einem ganz außerordent-
denverkehr zu rechnen hat. der das Fleisch der Einwohner-

rum großen Teil entzieht.
gestern im Reichstag ein Abgeordneter gemeint hat, die

!chen Staaten , insbesondere Bayern und Württemberg , seien
' in der Organisation der Fleischverteilung über, so ist das,

». --ich betrachtet, richtig. Die genannten Staaten besitzen
Mgem eine Landesfleischkarte. Aber, meine Herren, es ist

ichkein besonderes Kunststück, eine solche Karte in Staaten
'ren , die ihre Grenzen abgeschlossen haben, die eine weit

Fleischerzeugung besitzen und deshalb in der äußer-
glücklichen Lage sind, ihrer Bevölkerung 800 Gramm

Jöt den Kopf auf die Karte nicht nur zu versprechen, sondern
sachlich geben zu können. Eine solche Verteilung ist in
M leider nicht möglich. Die bayerische und die württem-

und auch die kommende hessische Landesfleischkarte geht
V Kosten des Reichsgedaukens; sie ist eine rein partikulari-
«rscheinung in einer Zeit, in der eine solche Erscheinung am

.gsten berechtigt sein dürfte ; und vor allem haben sie die
'- g der Reichsfleischkarteverhindert, auf die wir alle sehn-

't haben. Ob diese Hoffnung angesichts der Anwesenheit
Präsidenten des Kriegsernährungsamtes in München

aufleben kann, bezweifle ich; es bleibt also nur noch die
Ng auf die preußische Landesfleischkarte, die wenigstens die
Atze zwischen der Fleischverteilung der einzelnen Regierungs-
oezw. der einzelnen preußischen Provinzen beseitigen könnte.
Mewe Herren, die jetzt nach und nach kommende Einführung
^Ändlichen Fleischkarten wird uns vor die manchen über-

Tatsache stellen, daß die Zuteilung für den Kopf der Be¬
in den einzelnen Städten ganz verschieden sein wird. Ich

Sie auf Berlin mit 330 Gramm, auf Hannover mit 2QQ
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Gramm, auf Hildeshemi mit 128 Gramm . Selbstverständlich wird
die Bevölkerung der Städte mit geringem Durchschnittssatz wieder
die Oberbürgermeister und Gemeinden verantwortlich machen uud
davon reden, daß diese säumig seien in der Versorgung ihrer Stadt
mit Vieh; aber sie wird, wie üblich, wieder vergessen, daß die Vieh-
handelsvcrbände der einzelnen sttegierungsbezirle beziv. Provinzen
allein diese Versorgung vorzunehmen haben und daß diese selbstver¬
ständlich wieder ablsängig sind von dem Vieh, das in ihren Bezirken
sich befindet. Da ein Bezirk reicher ist an Vieh, wie der andere, wird
auch die Zuteilung an die einzelnen Städte eine verschiedene sein,
zumal ein Ausgleich zwischen den an Größe ganz verschiedenen Er¬
zeugungen in den einzelnen Viehhandelsverbandsbezirken bis jetzt
noch nicht vorgenommenworden ist. Vielleicht haben die Bürger unserer
Stadt die Güte, sich dieser Worte zu erinnern , wenn sie erfahren,
daß der Durchschnittssatzan Fleisch, der aus den Kopf der Bevölke¬
rung entfällt , an einigen Orten höher ist, wie in Wiesbaden, das in
eineni an Schönheiten der Natur überreichen, abep an Vieh armen
Bezirk zu. liegen das Glück und Unglück hat.

Nunmehr komme ich zu dem Vorschlag, den wir unter Berück¬
sichtigung unserer mehr wie schwierigen Verhältnisse in der Fleisch-
vcrsorgungsregelung Ihnen zu 'machen haben. Ich habe Ihnen diese
Schwierigkeiten in nwinen Ausführungen vom 13. Mai schon an-
geleutct und bitte Sie alle, meine Herren, nicht zu vergessen, daß
es sich bei unserem Vorschlag um einen Konipromiß handelt, d. h.
um einen Versuch, die hier besonders hart aufeinander platzenden
Jnieressen auszugleichcn und die von mir in der letzten Stadtverord-
netensihung aufgestellten Leitsätze in die Wirklichkeit nmzusetzen,
nach denen die Interessen wichtiger Erwerbszweige, vor allem die
der Kurindustrie, bei der Flcischversorgnngsfrage bis zu der Grenze
zu fördern sind, innerhalb deren diese Förderung noch in Einklang
zu bringen ist mit den Interessen der gesamten Bevölkerung an
ausreichender Nahrung.

Bei der
Versorgung der durch Karten geregelten Lebensmittel,

insbesondere also mit Eiern , Butter und Zucker, ist dieser Grundsatz
zur Durckssührung gelangt. Eine Bevorzugung der in den Hotels
und Pensionen wohnenden Fremden ist bei diesen Lebensmitteln
nach keiner Richtung eingetreten . Auch bei der Fleischversorgung
soll von diesem Grundsatz möglichster Fernhaltung nachteiliger Be¬
einflussung der Ernährungsfrage der Bevölkerung durch die Ver¬
sorgung der Fremden Rechnung getragen werden.

Unsere Verordnung über die Regelung des Fleischverbrauches
hat die Aufgabe, das frische Fleisch und das Gefrierfleisch von Rind¬
vieh, Kälbern, Schafen und Schweinen, ferner alle aus diesem Fleisch
hergestcllren Fleisch- und Wurstwaren zur gleichmäßigen und ge¬
rechten Verteilung zu bringen . Der Verordnung unterliegt das
durch Schlachtung hiesigen und von außerhalb eingeführtcn Viehes
gewonnene Fleisch und alles von außerhalb eingeführte frische Fleisch.
Das Freibanlfleisch ist aus nccheliegen Gründen ausgenomnien;
ebenso ist von der Verordnung ausgenommen das Fleisch von Wild,
Geflügel, Kaninchen und Fischen. Eine nähere Begrürchnng dieser
Ausnahme erübrigt sich. Fische sind in reichlicher Menge vorhanden,
kommen auch aus technischen Gründen für die Verteilung nicht in
Frage. Wild und Geflügel kommen schon wegen des außerordent¬
lich teueren Preises und wegen der Schwierigkeiten der Verteilung
in einzelne Stücke und der Anrechnung auf die Fleischkarte nicht in
Frage. Auch die Großstadt Berlin und die Vororte haben bei der
vor wenigen Tagen erfolgten Einführung der Fleischkarte von dem
Einbezug von Wild und Geflügel in die Karte abgesehen und sich
lediglich auf die Verteilung des frischen Fleisches beschränkt. Der
Verteilungsmaßstab ist selbstverständlichfür jede Person ohne Unter¬
schied der gleiche. Ausnahmen von diesem Verteilungsmaßstab —
und nun beginnen die Schwierigkeiten — können in erster Linie ge¬
macht iverden bei besonderen Erkrankungen, die einen größeren
Fkeischgenuß unbedingt notwendig machen. Hier kann der Magistrat
nach Anhörung eines von ihm bestimmten Ver¬
trauensarztes  von der durchschnittlichenMenge, die für alle
bestimmt ist, ablveichen. Der städtische Vertrauensarzt ist not¬
wendig, einmal, um eineni etwa auftretenden allzu gütigen Ueber-
eifer in der Inanspruchnahme der vorhandenen Fleischmcngedurch
ärztliche Atteste vorzubeugen, dann auch, weil nur der städtische Ver¬
trauensarzt wissen kann, welche Fleischmengen für die Zwecke der
Kranken vorhanden und verfügbar sind. Da wir hier in Wiesbaden
große Sanatorieir und im Verhältnis zur Einwohnerzahl eine ver¬
hältnismäßig große Anzahl von Kranken gegenüber anderen Städ¬
ten haben., ist hier schon die erste L>chwierigkeit der Versorgungs¬
regelung gegeben. Nun kommt die zweite Schwierigkeit, die Ver¬
sorgung der Fremden. Die Verordnung unterscheidet hier zwischen
sich lange Zeit in hiesigen Hotels und Pensionen aufhaltenden Kur¬
gästen (kurtaxpflichtigen oder von der Kurtaxe befreiten Personen)
und zwischen den sogenannten Passanten , den nicht Kurtaxpflichtigen,
die sich also bis zu fünf Tagen in Wiesbaden anfhaltenden und vor¬
übergehend in Gasthöfen vorhandenen Fremden. Hier muß ich zu¬
nächst die Erörterung der grundsätzlichen Frage vorwegnehmen, der
Frage , ob die städtische Verwaltung entschlossen ist, diesen Fremden
den Weg nach Wiesbaden zu versperren oder nicht. Diejenigen, die
den Fremden den Aufenthalt unmöglich machen wollen, brauchen sich
nur dafür auszusprechen, daß die Hotels und Pensionen von jeder
Verteilung des frischen Fleisches ausgeschlossen werden, oder sie
brauchen sich nur für eine sehr geringe Fleifchzuteilnng an die Frem¬
den auszusprechen, so daß deren Unterhaltung durch die Hotel¬
betriebe nicht mehr möglich wird. Einer solchen Auffassung gegen¬
über, für die sich nicht ein einziges Mitglied der Stadtverordneten¬
versammlung erwärmen wird, für die aber in zahlreichen Zuschriften
an den Oberbürgermeister und Magistrat Stimmung gemacht wurde,
habe ich folgendes mit allem Nachdruck hervorzuheben. Die Hotels
und Pensionen und die von dem Fremdenverkehr abhängigen zahl-
lysen Geschäfte haben im Kriegsjahre 1914 furchtbare Verluste er¬
litten ; der Verkehr sank auf ein Fünftel des Friedensverkehrs her¬
unter ; im Jahre 1915 stellte er sich auf 43 Prozent des Friedens-
vprkehrs, und erst seit März trat eine Besserung ein bis zu 80 Pro¬
zent des Friedensverkehrs. Jetzt beginnt die Zuwanderung wieder
zu sinken. Erkundigen Sie sich bei den Banken nach den rückstän¬
digen Hypothekenzinsen und Tilgungsquoten , und warten Sie die
Zeit nach dem Kriege ab ; sie wird Ihnen die Wirkung der Verluste
zeigen. Der preußische Finanzminister hat kürzlich eine interessante
Statistik, auf die ich bei der Vorbereüung der Etatsberatungen
gestoßen bin, veröffentlicht, eine Statistik , die einen Vergleich des
Rückganges der veranlagten Einkommensteuer in den preußischen
Großstädten vom Jahr 1915 gegen 1914 enthält . Meine Herren,
die veranlagte Einkommensteuer Wiesbadens ist von 1915 gegen 1914
um 12,38 Prozent zurückgegangen. Wiesbaden steht hier an dritt¬
letzter Stelle ; schlechter sind nur noch Krefeld und Saarbrücken.
An dem Ergebnis der in 1915 beschlossenen Erhöhung der Einkom¬
mensteuer um 25 Prozent ist uns also durch den Rückgang der
Veranlagungssumme die Hälfte wieder weggeuommcn worden.
Dieser Rückgang der Einkommensteuer zeigt Ihnen , in welch schwerer
Weise die wirtschaftlichen Verhältnisse Wiesbadens durch den Krieg
beeinflußt worden sind. Wer die Verantwortung übernehmen will,
diesen Rückgang in einer nicht mehr zu verantwortenden Weise noch
weiter zu verstärken, möge sich für Riaßregeln aussprechen, die eine
Zuwanderung der Fremden unmöglich machen. Das ist auch ein
Grund, weshalb wir getoartet haben mit der Einführung der Fleisch-
larte , bis wir einen Kompromiß schaffen konnten, der einen erträg¬
lichen Zustand für die Einwohnerschaft sowohl, qvie für die Fremden
herbeizuführen geeignet war . Vielleicht beurteilt die Bevölkerungdie
Haltung des Magistrats nun etwas wohlwollender.

Um uns die Lösung des Problems zu erleichtern, haben wir
zunächst die Grade der Fleischfürsorge für die Fremden abgestust,
je nachdem es sich um eigentliche Kursremde handelt, also um Per¬
sonen, die sich längere Zeit aufhalten , die Kureinrichtungen be¬
nutze«, also erholungLbedürftig und krank find, oder um jogenaumc

Passanten, d. h. Personen , die sich bis zu fünf Tagen hier auf¬
halten, also kurtaxfrei sind und sich entweder zu Geschäfts- oder
zu Vcrgnögungszwecken hier aufhaltcn . Die Verordnung sagt, daß
der Magistrat den sich längere Zeit in hiesigen Hotels, und Pen¬
sionen aufhaltcndcn Kurgästen flurtaxpftichtigen oder von der Kur¬
taxe befreiten Personen) eine den allgemeinen Durchschnitt über¬
wiegende Fleischmenge zuteilen kann. Diese muß sich nach der je¬
weils zur Verfügung stehenden Gesamtmenge richten und darf höch¬
stens 690 Gimmm frisches Fleisch und für die Person und Woche be¬
tragen, also noch nicht 114 Pfund für die Woche. Der Magistrat
hofft, diesen Höchstsatz aufbringen zu können, sicher für die nächsteit
drei Monate, in denen uns noch besonderes Fremdensteisch vom
Staat zugetcilt wird. Die Hotels und Pensionen werden sich da¬
neben helfen müssen mit Fischen, Geflügel und Wild, auch mit den
von auswärts elnzuführenden , allerdings recht teueren Dauer¬
waren, die wegen ihres Preises für die allgemeine Volksernährung
nicht in Frage kommen. Für die Passanten , d. h. die kurtaxpslich-
tigen, in Gasthöfen vorübergehend bis zu höchstens fünf Tagen
wohnenden Fremden darf die Höchstmenge für die Person und
Woche nur 375 Gramm frisches Fleisch betragen, also für den Fleisch¬
tag 75 Gramm . Auch diese Passantenhotels müssen sich mit karteir-
freiem Fleisch helfen, so gut es eben geht. Der Magistrat ist der
Auffassung, daß unter diese Durchschnittsmengen nicht zurück¬
gegangen werden darf , wenn man überhaupt noch den Willen be¬
tätigen will, die Ernährungsfrage der Fremden in einer Form zu
lösen, in der diese Ernährung noch gewährleistet werden kann. Man
darf insbesondere bei Beurteilung des Satzes für die Kurfremden
nicht vergessen, daß die Benutzung der Bäder und Kureinrichtungen
schon an und für sich einen gewissen Kräfleverbrauch bedingt, der
wieder einen Ausgleich in einer besseren Ernährung finden muß,
ohne die eine Kur nicht möglich ist. Das werden mir diejenigen
Herren Stadtverordneten , die Aerzte sind, bestätigen. Auch dadurch
ist die bevorzugte Behandlung der Kurgäste gegenüber den Passan¬
ten gerechtfertigt, ganz abgesehen von Gründen wirtschaftlicherNa¬
tur , die man hier ebenfalls ansühren könnte. Halten Sie nun diese
Sätze von 600 Gramm und 375 Gramm , die ich ausdrücklich als
Höchstsätze bezeichne, fest und ziehen Sie damit in Vergleich, daß nach
den bis jetzt vorliegenden Lieserungsergebnissen und nach am Mon¬
tag gegebener Mitteilung des Herrn Regicrungsdezernenten die
auf den Kopf der Einwohner zur Verteilung gelangende Fleischmenge
für die nächste Zeit voraussichtlich 200 Gramm für die Woche be¬
tragen wird. Nun wird sich wieder die Folge ergeben, daß die Be¬
völkerung glaubt, um die hier sich ergebenden Unterschiede zwischen
200 Gramm einerseits und 600 und 375 Gramm andererseits be¬
nachteiligt zu sein. Eine solche Annahme ist falsch. Unsere Fleisch¬
verordnung soll aus später . zu erörternden Gründen am 21. Juni in
Kraft treten . Bis dahrn wird es auch der Regierung gelingen, die
für die Frcmdenversorgung der Bäder des Regierungsbezirks für
die nächsten drei Monate überwiesene Fleischmenge, aus die die Be¬
völkerung einen Anspruch nicht hat, zur Verteilung zu bringen. Für
die Zeit vom 21. Juni bis 21. September hätten wir somit Anspruch
auf die uns überwiesene Fremdcnfleischmenge, mit der wir die
Fleischversorgung unserer Einwohnerschaft entlasten könnten. Bis
zum Ablauf dieser Frist wird das Vieh durch die reiche Futtererntc
hindurchgegangensein; es wird mehr Fleisch und Fett zur Verteilung
gelangen können, das uns dre dann wegfallende besondere Fleisch¬
versorgung für die Fremden ersetzt, oder es wird der Regierung
dann niüglich sein, die Fremden weiter besonders zu versorgen. Für
die nächsten drei Monate habe ich nun versucht, eine Darstellung aus¬
zumachen, die klarstellen soll, welche Opfer der Einwohner den Frem¬
den hinsichtlich der Fleischversorgung voraussichtlich bringen wird. Ich
habe auch das Kurtaxbureau beauftragt , auf Grund seiner amtlichen
Ziffern eine solche Darstellung aufzumachen, und ich kann seststellen,
daß beide auf verschiedeneArt gewonnenen Berechnungen zu dem
gleichen Ergebnis gelangt sind. Die Berechnung geht von der Durch¬
schnittszahl der Frepiden und Passanten aus , die sich für die nächsten
drei Monate in Wiesbaden für den Tag hier aushalten . Sie stellt
demgegenüber die Menge an Fremdensteisch, welches nach der vor¬
läufigen Erklärung des Herrn Regierungsdezernentcn für die Frem¬
den überwiesen wird, und kommt zu dem Schluß, daß, wenn wir den
in der Verordnung vorgesehenen Höchstsatz für Kurgäste und Passan¬
ten geben werden, wir der Bevölkerung im ganzen pro Woche 1009
Pfund Fleisch entziehen müßten , was für den Kopf und die Woche
bei einer Bevölkerung von zurzeit noch etwa 95 000 Einwohnern
(nach Abrechnung der im Felde stehenden Einwohner) einem Verzicht
von rund 5 Gramm Fleisch gleichkommt. Dieser für die nächsten
drei Monate ausgemachten Berechnung steht die Tatsache gegenüber,
daß diesem geringen Verzicht für die gleiche Zeit, bei Annahme der
gleichen Fremdenziffer und bei Unterstellung eines Durchschnitts¬
verbrauches pro Fremden von 15 Mark für den Tag, die Sicher¬
stellung eines Umsatzes von rund 11h Million Mark gegenübersteht.
In den Gewinn von diesem Umsatz teilen sich nicht nur die Besitzer
der in Frage kommenden Hotels, Pensionen mnd der Hunderten von
Geschäften, sondern auch alle die Tausende , die in Diensten dieser
Geschäfte stehen und ihrerseits weiter durch ihre Verdienstmöglich¬
keiten in der Lage sind, ihren Verdienst in Einkäufen bei anderen
wieder umzusetzen. Ich sollte meinen, daß sich in dieser Beleuch¬
tung, die den Tatsachen völlig entspricht, die Beurteilung der 'Riatz-
nahmen des Magistrats etwas freundlicher gestalten wird. Für die
Freunde der ungünstigen Annahme bemerk ich noch, daß selbst bei
einer Unterstellung von nur der Hälite des uns zugedachten Frem-
deufleisches der Verlust für die Bevölkerung an Fleisch sich für den
Kopf und die Woche auf 10 Grantm stellen würde, also auf eineu
immer noch erträglichen Verzicht im Vergleich zu den wirtschaftlichen
Vorteilen, die wir doch nun einmal nicht außer acht lassen dürfen.
Ich werde, im übrigen, sowie die Regierung sich endgültig in der
Verteilungsfrage entschieden hat , durchaus nicht anstehen, diese Be¬
rechnung in ihren Einzelheiten der Oeffentlichkeit zugänglich zu
machen.

Sie sehen, meine Herren , wie kompliziert diese Vorgänge sind
und wie sehr der Wunsch des Magistrats — in gleicher Weise wie
in allen anderen Lebensmittelfragen — berechtigt ist, von der Be¬
völkerung zu verlangen, daß sie ihn erst hört, ehe sie verurteilt.

Nun noch ein Wort über die
Versorgungsregelnng der Wirtschaften,

die ja gerade in Wiesbaden eine besonders schwere ist angesichts der
außerordentlich hohen Besucherzahl von benachbarten Städten und
Orten . Wir werden den Wirtschaften besondere Mengen von Fleisch
zuweisen, die unter bestimmten Voraussetzungen in Fomn fertig zu-
bererteter Speisen an ihre Besucher abgegeben werden können; nur
möchte ich schon jetzt daran zweifeln, ob es gelingen wird, all den
zahlreichen Besuchern der Stadt genügende Mengen zu sichern; es
wird da öfters ein „Ausverkauft " cintreten ; aber dieses Schicksal
teilen wir in genau der gleichen Weise mit allen den Städten , die
sich entschließen, die Fleischkarte einzufiihren, womit natürlich der
unbeschränkte Einkauf von Fleisch durch die Wirtschastsbesitzerbei
den Metzgern aufhören muß ; aber auch die Wirtschaftsbesitzer müssen
sehen, wie sie sich ergänzend mft Fischen, Wild, Geflügel und Dauer¬
waren durchhelfen können für die kommende besonders kritische Zeit
der nächsten drei Monate.

Von dem Tage des Inkrafttretens der Verordnung dürfen also
in Wirtschaften zubereitete Fleischgerichte an Einwohner nur noch
gegen Abschnitte der Fleischkarte, auf deren Einrichtung ich noch
zurückkomme, abgegeben werden ; an Fremde, die in Wiesbaden i»
einem Hotel usw. wohnen und außerhalb essen wollen, nur gegen
eine Tagesfleischkarte, an durchreisende Fremde, die in Wiesbaden
nicht übernachten, ohne Vorlage von Karten , aber nur unter Be¬
scheinigung des Empfanges durch Namen und Wohnort in einer be¬
sonderen Verkaufsliste. Der Berliner Regelung, die an nicht über¬
nachtende Fremde die Verabfolgung von zubereiteten Speisen nur an
den Bahnhöfen zuläßt , konnten wir bei den hier ganz «iiders ge¬
lagerten Verhältnissen nicht folgen. Gross-Berlin hat AnstanM,
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verkehr mit feen Aleischkarten bcr Vororte ; schon dieser di er fehlende
Umstand läßt die gleiche Maßregel nicht zu .

Die Wirtschaften dürfen an jeden Gast während einer Mahl¬
zeit nur ein Fleischgericht verabreichen; die zu verwendende Fleisch-
mcngc wird einheitlich auf 75 Gramm (in rohem Zustande ein¬
schließlich Knochen) festgesetzt. Jedem Fremden darf nicht mehr als
»ne Tagesfleischtarte für jeden Fleischtag gegeben werden; die Karte
ist nur für den Ausgabetag gültig und wird dem Gasthofsbesitzer,
dessen Bewohner in einem anderen Lokal essen will, bei der Aus¬
gabe angercchnet.

Wenn wir auch im Anfang mit einigen Schwierigkeiten hier zu
tun haben, hoffen wir doch, durchkommcn und wenigstens, wenn auch
wicht alle, so doch die wesentlichsten Bedürfnisse befriedigen zukönnen. *\

Also, meine Herren, vom 21. Juni ab darf von den Metzgern
Fleisch nur abgegeben werden an die einzelnen Verbraucher (Haus¬
haltungen) gegen VezugSkarten und au Hotels. Wirtschaften, Gast-
hösc, Fremdenheime und Krankenanstalten gegen Bezugsscheine.

Die Bezugskarten (Fleischkarten) sind in einzelne auf 25 Gramm
laufende Abschnitte cingetcilt. Je nach der zur Verfügung stehenden
Wochenmenge bestimmt der Magistrat , wieviel Abschnitte in jeder
Woche in Kraft treten werden; auch die Bezugsscheine der Hotels
usw. lauten auf eine Woche.

Zugleich mit dieser Verordnung —und das ist auch der Grund,
weshalb die Verordnung erst am 21. Juni in Kraft tritt — tritt
auch die in Arbeit befindliche Verteilung der Einwohner auf die ein¬
zelnen Fleisch-, Butter --, Eier - und Kolonialwarengeschäfte in Kraft.
Hierüber ein kurzes Wort . Vorige Woche haben über SO 000 Ein¬
wohner das Rathaus passiert, um ihre Wünsche bezüglich der Ge¬
schäfte zu bezeichnen, woselbst sie die genannten Nahrungsmittel
ankaufcn wollen; auf jedem Zettel stehen drei bis vier Wünsche.
Es ist jedem Einsichtigen klar, welch heillose Arbeit diese Organisa¬
tion bringt , und es wissen die Bewohner Wiesbadens nicht, daß
sich noch auffallend wenig Städte an diese Ausgabe, in der wiederum
viele Schwierigkeiten liege», berangcwagt haben. Die Kundcnver-
teilung ist ja auch eine Vcrdienstsrage für die Geschäft-, und anderer¬
seits können die Wünsche, tvie sie geäußert werden, ebenfalls nicht
alle berücksichtigt werden, da sonst der Zweck der Verteilung, die
Vermeidung von Ansammlungen an bestimmten Geschäften und das
ewig- Warten , vereitelt wird. Deshalb muß auch dis Bevölkerung
Entgegenkommenzeigen, wenn der eine oder andere Wunsch nicht er-
füllt wird.

Also, um auf die Fleischfrage zurückgukommen, die Fleisch,
karten und die Bezugsscheine berechtigen nur zum Einkauf in dem¬
jenigen Geschäft, aus welches sie lauten . Ter Magistrat kann be¬
stimmen, daß die Verbraucher abwechselnd nur an bestimmten Tagen
und in bestimmter Reihenfolge zum Einkauf zugelasscn werden;
mrd daß die Bezugsberechtigung erlischt, wenn das Fleisch nicht bis
zu einem bestimmten Zeitpunkt abgeholt wird. Das alles bezieht
sich selbstverständlichnur auf frische» Fleisch im Sinne dieser Vcc-
ordnung, nicht auf Wild. Geflügel, Kaninchen und Fische oder auf
von auswärts bezogene Dauerwaren ; ein Anrecht auf den Bezug
bestimmter Fleisch- und Wurstsorten ist selbstverständlich ausge¬
schlossen.

. Die Metzger, meine_Herren , erhalten die auf sie entfallende
Ileischmengc von dem städt. Fleischamt zugewiesen; die Verkäufer
erhalten soviel FlEisch, daß sie die ihnen zugcwiescncn Kunden ver¬
sehen können. Die Metzger haben die Kartenabschnitte auszuheben
und dem Fleischamt zu übergeben ; bei Abgabe auf Grund von Be¬
zugsscheinen müssen sie die gelieferte Menge in eine Fleischver¬
kaufsliste eintragen , die ebenfalls vom Fleischamt nachgcprüft wird.
Für Gewichtsverluste wird bis zu 12 Prozent gutgerechnet. Der
Magistrat kann so genau kontrollieren, welche Fleischmengen infolge
freiwilligen Verzichts auf den Fleischankauf eventuell übrig bleiben
und wird sich Vorbehalten, wie diese Fleischmengen zu vertellen sind.
Hierüber erfolgen noch besondere Beschlüsse, sobald wir klar sehen,
wie sich die Sache abwickelt.

Die Stadt wird das Fleisch im Schlachthofe schlachten lassen,
die geschlachteten frischen Stücke auf die einzelnen Metzger ver¬
teilen und auch die Wurst gegen Lohn ftir die Stadt arbeiten lassen
und alsdann zur Verteilung auf die einzelnen Metzger bringen.

Das ist so im großen und ganzen die Organisation , die wir
Ihnen vorzuschlagen haben ; sie verdankt ihre Entstehung langen
Beratungen und hat schließlich die einstimmige Zustimmung der
Magistrats gefunden. Zugleich mit dieser Verordnung werden neue
Höchstpreise für Fleisch und Wurst in Kraft gesetzt; auch diese
Höchstpreise sind durch Beschluß der Preisprüfungsstelle nach An¬
hörung der Sachverständigen und durch Magistratsbeschluh von
heute bereits festgelegt; ich hoffe, daß die Stadtverordnetenver¬
sammlung sich ebenfalls einstimmig zu den Grundlagen dieser Ver¬
ordnung bekennen wird. Sie werden es verstehen, daß wir Sic,
obwohl wir selbst zuständig zum Erlaß solcher Verordnungen sind,
um Ihre Auffassung hören und Sie um Ihre Zustimmung ersuchen,
da es sich um einen an und für sich schweren Eingriff in die Wirt-
schaftlichen Verhältnisse bandelt , zu dem wir uns ohne Ihre aus-
drückliche Zustimmung nicht entschließen wollen; der Eingriff ist
indes nötig, besonders wegen der kommenden schweren Zeit , der
nächsten 2 Monate , die die schwersten sind, die wir während der
ganzen Dauer des Krieaes zu überstehen haben werden. Wenn
>chon setzt sich Stimmen regen, die eine allgemeine AnSgleichstelle
iür Brot . Fleisch und Eier unter der Führung der Stadt verlangen,
so bedauern wir dos vorerst ablehnen zu müssen. Ganz abgesehen
von der Tatsache, daß die städt. Brotausgleichstelle seit einigen
Monaten die früher so reichlich zurückströmcnden Brotmarken zum

' Ausgleiche nicht mehr erhält , was zum Teil mit den außerordent-
sich knapp gewordenen Lebensmitteln und dem geringen Brotgewicht
zusammenhängt , ganz abgesehen ferner von der Tatsache, daß bei
der Verteilung der ersten Eiergruppe sämtliche 600 000 Eier abge-
bolt worden sind und die Eierversorgung in Zukunft ebenfalls ge¬
ringer werden wird , wollen wir erst einmal abwarten . welche
Fleischmenge dann überhaupt bei der Verteilung nicht abgeholt wird
und welche nicht voran» vermutbare Wirkungen die neue Fleiscb-
verordnung haben wird, ob also nicht hie und da Härten und Lücken
auftreten , denen mit etwa übrig bleibenden Vorräten abgeholfen
werden kann. Für überstürzte Maßnahme -i sind wir nicht zu haben,
zumal uns die Verantwortung für deren Folgen selbstverständlich
allein überlassen werden : immerhin werden wir die Frage einer
Ausgleichstelle im Auge bebakten.

Indem ich die Verordnung über die Flcischversorgung Ihrer
Zustimmung empfehle, kann ich nicht unterlassen , die Oefsentlichkeit
zu ersuchen, endlich aufzuhören mit den geradezu unsinnigen Ge¬
rüchten über große Mengen Fleisch und Fett , die in den einzelnen
Lagern verdorben und teils an Seifenfabriken gegeben, teils
begraben worden sein sollen. An allen diesen Gerüchten ist,
wie ich hier feststelle, kein wahres Wort . Die reichlich gegebenen
Barwürfe wegen Mangel an Jett trotz Einführung der Fetkkarte
habe ich vorausgcsehen; ich habe in der letzten Stadtvcrordneten-
sitzung mich bereits darüber geäußert , daß die Fettkarte den An¬
spruch auf Fett herbeiführe und daß es nicht ohne Gefahr ist, eine
Karre einzufsihrcn, die vorerst aus Mangel an Fett unbrauchbar
ist; ich stelle deshalb nochmals vor aller Oefsentlichkeit fest, daß die
Stadt von der RcichSstelle Fett vorerst nicht erhalten kann, daß
ferner Fette und Oele im Jnlandsverckehr nicht mehr zu haben sind,
und daß der Bezug ans dem AuSlande den Städten verboten ist;
ich weiß, daß auch diese Mitteilung vollkommen vergeblich ist : es
gibt eine zu große Menge von Menschen, die glaubt , eine andere
Organisation würde das "Fett bringen , das nach Auffassung dieser
Leute in reichlicher Menge vorhanden isst Dieser Glaube , der durch
mangelnde Erklärungen von den Reichsstellcn aus , ohne es zu
wollen, genährt wird, ist eine direkte Gefahr für die städtischen
Verwaltungen , die überall in gleicher Weise unter den ungerechten
-Anschuldigungen der Bevölkerung zu leiden habe». Wir wollen doch
mich zugestehen, daß die Engländer dieses Ziel, uns in des Fett-
mengen aufs äußerste zu beschränken, erreicht haben. Immerhin
wird eine Besserung eintreten . wenn di- m Inland erzeugte
Butter , von dem Reiche besser verteilt wird wie seither, ebenso die
tRargarine . Das ist einer der Ziele, die sich der Präsident der

Beilage der ..Volksstimme"
KriegsernäbrungsamteS gesteckt hat , hoffentlich erreicht er es ; die
Städte selbst können für Erreichung dieses Zieles nicht» tun . als
Anregungen geben, und daS ist von dem deutschen und dem preußi¬
schen Städtetag klar und deutlich geschehen; auch wird im Herbste
infolge reichere» FettansabeS des Viehes eine Besserung eintreten.

Vrotverforgung.
Auch bezüglich des Brotes bitte ich um Geduld bis zur neuen

Ernte . Sie wissen, daß wir 11 Millionen Tonnen Getreide weniger
geerntet haben im vergangenen Erntejahr als im vorvcrgangcncn
Erntcjahr , das macht sich am Schluß des Erntejahrcs furchtbar
geltend; die Stadt erhält geringere Mehlmengcn von Berlin »nd
alles Mehl, auch das weniger gute, muß verbacken werden. Es ist
ohne jede Berechtigung, hieraus der Stadtverwaltung einen Bor-
wurf zu mache» ; sie ist leider nicht in der Lage, hier abzuhclfcn.
Mir werden in den kommenden 2 Monaten , die uns noch von der
neuen Ernte trennen , noch manche unvorhergesehenen Schwierig¬
keiten zu überwinden hoben; wir werden alles versuchen, dieser
Schwierigkeiten Herr zu werden ; eS wird oft hart auf hart gehen,
aber es wird gehen und cs muß gehen. Noch manches werden die
preußischen Gemeindeverwaltungen . die ja bei der Ausführung der
Beschlüsse dct>Reiche» und Lande! in der vordersten Linie stehen, in
dieser Zeit ausznhalten habe», und sic werden den Tag segnen, an
den ihnen zum Beginn der neuen Ernte möglichst große
Vorräte flur Verteilung für bic darbende Bevölkerung zugewiesen
werden können; noch mehr aber werden sie den Tag des Friedens
segnen, nach dem auch Gelegenheit gegeben sein wird, einen Ueber-
blick über ihre gesamte Tätigkeit zu geben, über bange, schwere
Sorgen zu sprechen, die im Verlaufe der Kriegszeit oft über sic
gekommen sind, über Sorgen , von denen man nicht wutzte, ob sie
IN den nächsten Tagen zu beseitigen waren oder nicht ; man wird
dann ohne Gefahr von manchem Vermeidlichen und Unvermeidlichen
Iprechcn können, über das heute im Interesse des Vaterlandes zu
schweige» ist, ohne Rücksicht darauf , ob man verlästert wird oder
nicht; und man wird dann freundlicher und anerkennender von den
Gemeindeverwaltungen denken wie beute und sich wundern, wat sie
alles ohne Widerrede in dieser schweren Zeit de» Kriege« anl sich
genommen haben.

Und nun meine Herren , bitte ich Sic um Ihre freundliche Zu¬
stimmung zu den von uns getroffenen Maßnahmen in der Hoff¬
nung , daß wir die kommende Zeit bis zur neuen Ernte gut ' und
halbwcg» erträglich überstchen werden.

Seyere Zettverforgung.
Halbamtlich wird geschrieben: Die Rohfcttvcrordnung dom

16. März 1816 ist nunmehr überall durchgeführt. Der Kriegsaus-
scbuß für pflanzliche und tierische Oele und Fette hat durch seine
„Robfett-Abteilung " in etwa 11000  Gemeinden  Deutsch¬
lands von dem ihm in der Verordnung übertragenen Rechte Ge¬
brauch gemacht, die bei den Schlachtungen anfallenden Roh fette
von Rindern und Schafen für sich in Anspruch zu nehmen.
Um Bersorgungsschwicrigkeitcn in der ersten Zeit der Beschlag-
nähme nach Möglichkeit zu vermeiden, ist der Anspruch nicht sofort
für alle im 8 1 genannten Rohfettarten . sondern zunächst nur für
einen Teil erhoben worden, und erst nach einer UcbergangSzeit
auf alle Rohfettarten erstreckt worden. Die Robfctte werden zu¬
nächst den dem Kricgsausschuß angegliederten Feintalg-
Schmelzen  angeliefert . Hier werden die Rohfcitc so schnell
als möglich zu Feintalg verarbeitet . Die eine Hälfte des ge¬
wonnenen Feintalges geht in die Gemeinden zurück, aus denen da«
Rohfett angeliefert worden ist. Die Verwaltung dieser Gemeinden
haben die Möglichkeit, den zurückgeliefertcn Feintalg für sich in
Anspruch zu nehmen. Nur dort, wo die Gemeindeverwaltungen
davon keinen Gebrauch machen, wird der Feintalg den Schläch¬
tereien zurückgcgcben. die die Rohfette angeliefert haben. Soweit
bisher zu übersehen ist, haben die Gemeindeverwaltungen
von dieser Möglichkeit, den Verbrauch von Feintalg in ihren Ge¬
meinden durch gleichmäßige Verteilung , insbesondere auch durch
Zuführung an die mi » derbe mitt .clten oder schwer
arbeitenden Klassen zu regeln , leider nicht in
dem erwarteten Umfang Gebrauch gemacht.  Wenn
den Schlächtereien auch vorgeschriebe» ist, daß sie nicht mehr als
122 Gramm auf einmal an einen Verbraucher abgeben dürfen,
so würde eine Regelung de» Absatzes durch die Gemeinden doch
eine Gewähr für eine zweckmäßige Verteilung des Feintalges
bieten. Es ist dringend erwünscht, daß die Gemeinden von diesem
Rechte in größerem Umfange Gebrauch machen.

Als H ö ch ft p r e i s für den Verkauf von Feintalg an den
Verbraucher  ist zunächst der für den Verkauf der übrigen
lOOprozentigen Speisefette bereits festgesetzte Höchstpreis von 2.32
Mark für ein Pfund beibehalten worden. Es ist aber anzunehmen,
daß dieser Preis sich demnächst ermäßigen lassen wird.

Die andere Hälfte des FcintalgeS wird durch den KriegsauS-
schutz den M a g a r i n c f a b r i ke n zugeführt . Dies geschieht
nicht nur wegen der VerbrauchSstrcckungum etwa 22 Prozent , die
der Fcintalg bei der Bearbeitung zu Margarine erfährt , sondern
in erster Linie deshalb, weil ein« Reihe von anderen Fetten und
Oelen ohne Zusatz von Feintalg nicht zu Margarine verarbeitet
werden könnte. Die Margarine wird dom 5. Juni ab nicht mehr
wie bisher im Wege des freien Handels in den Verkehr gehracht,
sondern durch den Kriegsausschuß nach den Weisungen des Butter-
verteilungSbciratS aus die Bundesstaaten bezw. die Gemeindcver.
bände verteilt , dencn-.die Unterverteilung auf die Gemeinden ihrer
Bezirke obliegt.

Aus öem Rreife Wiesbaden.
Biebrich, 12. Juni. (Metzgerwillkür .) Große Er-

lütterung herrschte am SamStag unter der minderbemittelten
Bevölkerung über daS Geschäftsgebaren der Biebricher Metzger.
Der Magistrat war im Laufe der Woche in der Lage, zweimal
und auch erhöhte Fleischrationskarten an die Einwohner zu
verabfolgen. Während die erste Ausgabe am Mittwoch und
Donnerstag glatt vonstatten ging, gab cS am SamStag bei
der zweiten die widerlichsten Auftritte , woran einzig nur die
Metzger die Schuld tragen. Am Freitag erschien die Bekannt-
machung des Magistrats , daß der Verkauf von Fleisch bei
sämtlichen Metzgern am SamStag nachmittag um 4 Uhr be.
ginnt . Jedenfalls hatte der Magistrat bei dieser verspäteten
Festsetzung deS Fleischverkaufes im Auge, der Arbeiterschaft,
die zum großen Teil SamStag entlohnt wird, die Möglichkeit
zu geben, für die Feiertage etwa? Fleisch auf den Tisch zu
bringen. Um die Magistratsverordnung kümmerten sich die
Metzger nicht: sie verkauften am SamStag vormittag, zum
Teil schon Freitags , das Fleisch bei geschlossenem Laden durch
die Hintertüre , unter besonderer Berücksichtigung ihrer Kund-
schast. Auch gaben sie Rationen bis zu 8 Pfund ab, aller¬
dings gegen harten , was in der Weise zu verstehen ist. daß
Besserstliüerte bei der minderbemittelten Bevölkerung, die wegen
Mangels an Geld nicht eingelösten Fleischkarten vom Donners¬
tag erstanden und ssich dadurch große FIcischmengen sicherten.
Das stand im Widerspruch mit der Magistratseinteilung.
So erklärt es sich, daß, als ani SamStag uin 4 Uhr die
Arbeiterfrauen vor den Läden erschienen, diese geschlossen vor¬
fanden, weil das Fleisch schon vorher oerkauit war. ES kam
vor einigen Läden zu wüsten Schimpjercien» Vom Magistrat
wird erwartet, daß diese Herren vom .Hackklotz zur Rechenschaft
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gezogen werden. Unsere Vertreter in der PreiSprüfug
mögen ebenfalls in dieser Angelegenheit ihren Monn
Die große Masse der Arbeiter geht, trotz der guten Abssg,
Magistrats , leer aus , anderen winken die vollen Fleischtss
Gegen eine weikbre Mär der Metzger müssen wir
nehmen. Sie stecken sich nämlich hinter daS Publikum
verbreiten das Gerücht, daß, wenn die Metzger wiehxx
Schlachtungen und den freien Verkauf erhalten, sich da!
Fleisch um 20 Psg. billiger stellen würde. Was die M
fertig bringen, müßte der Stadt bei einigermaßen
Willen auch möglich sein; aber unter keinen umständen>
bei den jetzigen Verhältnissen die Metzger wieder HerrSituation werden.

Biebrich. 13. Juni. (In die Falle gegangen,) Der
N. A. wurde in der Freitagnacht in rer Richard-Wagner-stnI,-,
der Kriminalpolizei festgenommen. Ec dielt in der Donnert^
«in junget Mädchen, weichet di» letzte Elektrische versäumte trab
Fuß nach Wiesbaden ging, tn der Nah« de« Landetdenkraoiz
stellte sich ihr a>« Kriminalbeamter vor und machte ihr Borha!
über den späten Aufenthalt auf der Straße . Unter dem P,
int nächste Polizeirevier mitzugehen, führte er sie durch die Ri
Wagner-Anioge in die Hohl; dort schwindelte er ihr den G,
von Wik. 7.72 ad und »ahnt unsittliche Handlungen an ihr «
entließ sie unter der Bedingung, daß sie sich Freitag abend
am Landerdenkmal einsinde. Dat Mädchen «richten, mit st
Kiiminalpolizei. Der Gauner war zur Stelle und wurde 1
nommen. Bor Gericht wird er sich weg«n Amtsanmaßung . Erpr
und SitllichkettSverbrechen zu verantworten haben.

Kus Frankfurt a . M.
Ein unverhofftes .,Wiedersehen". Unter einem nichtigen

wände nahm am Pftngstsamstag in der Kronprinzenstr^
junges Mädchen einem zehnjährigen Kinde ein Paket mit "
Pfund Fleisch ab und verschwand damit. Der Zufall ti _
daß das Kind bei einem Spaziergang , den es mtt seinen
am ersten Feiertag unternahm , im Hauptbahnhof die Diebin v?
sah. Aus Veranlassung der Eltern wurde die Diebin auf die
gebracht. Sie leugnete zuerst, gab aber dann, als die B
erklärte, keinen Strafantrag stellen zu wollen, den Diebstahl glast

Wieder Mangel an Kartoffeln . Das Gewerbcanu gibt
Vom 16. Juni d. I . ab dürfen bis auf tveiterc» Spcifckartofscl
Kleinhandel an die Verbraucher nur noch zehnpfundweiseab,
werden. Die Abgabe durch die städtischen Verkaufsstellen an"
brauchec — mit AuSnadme von Gastwirten , Krankenhäusern
ähnlichen Anstalten — .wird eingestellt.

UngliicksfäNr. Am Nizza tippte am Montag nachmittag
mit zwei jungen Leuten besetzte« Boot um. Der eine Insasse,
17 Jahre alte Jakob Weingarten, ertrank, der andere konnte ger
werden. — In einem Hause der Robcrt-Maherstratze vergiftete
eine 42 Jahre alte Frau mit Gas . Sie wurde in Hoffnung«
Zustande in« Krankenhaus verbracht.

vriefkastrn öer NeSaktton.
H. <5 Solche Reklameartikel gehören in den Inseratenteil.

Telegramme.
wahlleitsätze der amerikanischen Republikaner.

Newyork, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Durch Iu«
von dem Privatkorrespondrnten des Wolffschen Bureau ». Die
dem republikanischen Nationalkonvenl in Chicago angenomm
Wahlleitsätze erklären sich für die Wahrung der Rechte der
kaner im In - und Ausland , auf dem Lande und zur See.
heißt es weiter : Wir wünschen den Frieden , den Frieden der
rechtigkeit und de- Rechte», und sind für die Aufrcchtcrk,'„
gerader, edrlichcr Neutralität gegenüber den Kriegfiihrenden in
großen europäischen Krieg. Wir müssen alle unsere Pflicht»
füllen und auf allen unseren Rechten als Neutrale bestehen,^
Furcht und Parteilichkeit . Wir sind weiter für die friedliche#;
internationaler Streitigkeiten und treten für die Errichtung
internationalen Schiedsgerichte» zu diesem Zweck ein. — Die
leitsätze der fortschrittlichen Partei Rooscvelt» enthalten im
lichen dieselben Gedanken.

Türkischer Tagerbericht.
Konstantinopel, 12. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) 2

Heeresbericht. An der Jrak -Jrant keine Veränderung . 2n
Kaukasus-Front machten wir im Laufe örtlicher Kämpfe am
und linke» Flügel eine Anzabl von Gefangenen und eroberten
große Menge von Gewehren, Telegraphenapparate und
grabenmaterial . Da « in unserem gestrigen Bericht gerne
fecht, welches mit oer Vernichtung von ungefähr taufend tu
Kavalleristen endete, fand bei dem Flusse Zappe, südlich dek
Tscweuleureck und östlich der Ortschaft Amadien. statt. -
Vormittag warfen fünf feindliche Flugzeuge ungefähr fünfzig
ben auf Smyrna ab, die einige Männer , Frauen und
töteten und einige Häuser zerstörten. Au» den anderen
liegen keine wichtigen Meldungen vor.

Mekanntmachung
betr. Bezug von Kartoffel

Bo» Dienstag den 13. J »ni ab « erde» btt auf weiteres an
kartoffsln a»f dt« Kartoffelmarkenbezw. vezuatfcheiue sür V
Saltungen 7 Pfund pro Kops und Woche, für Hotrlangestcll"
6 Pfund pro Kopf und Woche «»»gegeben.

Di« Kartoffeln können vorläuflg n»r am städtische« M»
in der Zeit von vormittag» 8—1 Uhr «nd nachmittag« von 3-4Vt
bezogen werden.

Di« roten Kartoffelmark«» ohne besonderen Dtemvelaufbr«»
wie die blauen Marken der Gruppe l—S « erben für ««gültig e-

Gültig sind also die roten Marke« « st tesonberem Stempeln
und die blau« Marken der Gruppe 6—7.

Die blauen Marken der Grnpp« 8 erhalte» erst von Mottl
IS. J, »i ab Gültigkeit.

«i e» b « b«« , de« lv. Juni lSl«.
Der Mag'

Gewerkschaftshaus Wiesbad
Wellritzstr. 49. (Zentralherberge) Wsllritzstr.

Billige Speisen und Getränke.
post Kegelbahn and angenehme Aufenthalter *« «®*'
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschasten und

> bei Ausflügen bestens empfohlen.

Klelderlänee mtt Brot , Flehe,
Wanzen ' er- r.njrfrnicl'V.Z."5 1«*.nlcht.radik»l uUlliB bIIIf«  ili-u.g*-
ruohl. Bein.d.Kopfhiat . Beföntd.
H»erwuehs. Verhüt.H»»r»Mf»llu.
ZnzugneuerPsrMit .Vernicht. Ty-
phusbiztll. Deelnflz.Vorbeug.geg.fnfebtlonskrsnkb .Wtcbt.f.Scbulfi.
Tsus.T.Anerk. Jiur in Kartonpack,
i 0,80  n. l£ ))Lia »potk. «.yrogj

Neueste Ausgab«B-
Preis 50 Pfe

Boclihandlaag Volks
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